
Schnecken in der Hosentasche

«Raus» ist quasi das Motto des Wald-

kindergartens Schwalbennest in 

Gnannenweiler. Ein Besuch bei Kin-

dern, die immer draußen sein dürfen.

Text von Manuela Wolf, Fotos von Oliver Vogel

| Bilderbuch-Idylle im Überfl uss: Kinder rennen 

vergnügt über die Wiese, quietschbunte Picasso-

Interpretationen trocknen an der Wäscheleine 

im Wind, Gänseblümchen warten im Rinden-

Töpfchen auf den Muttertag, im Teich spiegeln 

sich das Grün der Bäume und das Blau des Him-

mels, die sonnenerwärmte Luft duftet nach 

Frühling. An solch einem herrlichen Tag wäre 

der Waldkindergarten für viele Eltern wohl erste 

Wahl. Aber was, wenn es über Wochen hinweg 

erbärmlich kalt ist wie im Winter? Oder die Vor-

bereitung auf die Schule ansteht – geht das über-

haupt zwischen Spurenlesen und Lagerfeuer? 

Wenn Erzieherin Dorothea Grözinger über das 

«Schwalbennest» spricht, strahlt sie übers ganze 

Gesicht. Es gibt so vieles, was ihr hier gut gefällt. 

Das Kindergarten-Gelände: ideal. Umgeben von 

Feldern und Wäldern, bietet die große Wiese 

üppig Platz für vier Unterschlupf-Möglichkeiten, 

einen riesigen Sandkasten, einen Kartoff elacker 

und eine Blumenwiese. Es gibt einen Kletter-

Baumstamm, eine Schnitz- und Säge-Ecke, ein 

kleines Wäldchen mit Wurzelpfaden, ein Gehege 

mit Hühnern und einem Pfau, auf der angren-

zenden Koppel traben die Pferde. Wenn die Gruppe 

noch nicht im Wald ist oder schon zurück vom 

täglichen Ausfl ug, wird es hier garantiert nie 

langweilig. 

Grözinger freut sich auch über die engagierte 

Elternschaft, die bei Arbeitseinsätzen genauso 

zahlreich vertreten ist wie bei Festen. Und das 

herzliche Miteinander im Dorf. Die Kindergar-

tenkinder sind gern gesehene Gäste, wenn bei-

spielsweise auf einem Hof ein Kälbchen geboren 

wurde. Landwirte wie Förster versorgen das 

«Schwalbennest» regelmäßig mit natürlichen 

Arbeitsmaterialien wie Stöcken oder besonders 

schönen Baumstämmen.

Am allermeisten aber freut sich die gebürtige 

Düsseldorferin an den strahlenden Augen und 

dem unbefangenen Lachen der Mädchen und 

Buben, die sie gemeinsam mit zwei anderen 

Erzieherinnen betreut. «Ich bin immer wieder 

begeistert, wie kreativ und selbstständig die 

Kinder sind und wie viel sie hier lernen. Durch 

ihren unbefangenen Umgang mit der Natur 

Burg? Wohnzimmer? Einkaufsladen? 

Oder doch «nur» ein großes Stück Holz? 

Das Spiel in der Natur setzt der Fantasie 

keine Grenzen.
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Wetterfeste Kleidung, Boller-

wagen für die Kleinsten, Vesper 

für alle: Mehr braucht die Gruppe 

nicht für den täglichen Ausfl ug 

in den Wald.



lerne auch ich täglich etwas dazu.» Grözinger 

empfi ndet die Kinder als «ausgeglichen». Ganz 

selten werde es laut oder gebe es Streit, berichtet 

sie: «Wir haben sehr viel Platz. Das gibt den Kin-

dern die Möglichkeit, einander auch mal aus dem 

Weg zu gehen. So entstehen Konfl ikte oft erst 

gar nicht. Und wenn, dann rennt einer eben mal 

über die Wiese, und dann ist es auch wieder gut.»

Grözinger führt die positive Grundstimmung 

der Kinder auf die «Pädagogik des Waldes» zu-

rück, auf das immense Platz- und Erlebnisange-

bot des «Schwalbennestes». In ihren 17 Berufs-

jahren in Kindergärten – vor der Eröff nung des 

«Schwalbennestes» war sie sechs Jahre in Stein-

heim tätig – hat sie viele Kinder ganz anders 

erlebt: bedrückt, eingeengt räumlich wie auch 

im Bezug auf ihre persönlichen Bedürfnisse, 

unzufrieden, gestresst. Lärm war ein gewohntes 

Hintergrundgeräusch, Phasen der Langeweile 

mussten mühsam überbrückt, Streitigkeiten 

geschlichtet werden. In den letzten Jahren wurde 

Grözingers Wunsch deshalb immer stärker, eine 

Alternative zu schaff en zu den Kindergärten 

mit Normalbetrieb. Während der sogenannten 

Waldwochen, die in vielen Einrichtungen in-

zwischen zum Jahresprogramm gehören, nahm 

der Gedanke schließlich Form an. Denn in den 

ersten Tagen bewegten sich die Kinder noch 
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genen Jahres nun auch in die Bedarfsplanung 

der Gemeinde Steinheim aufgenommen wurde, 

hat längst auch über die Landkreisgrenze hinaus 

einen guten Ruf. Eltern bringen ihre Kleinen aus 

Steinheim, Heidenheim, Söhnstetten oder Königs-

bronn. Die monatlichen Beiträge entsprechen 

den für die Gemeinde üblichen Sätzen für ver-

längerte Öff nungszeiten (7 bis 13 Uhr).

Anja Torber fährt täglich knapp 15 Kilometer von 

Treff elhausen (Gemeinde Böhmenkirch) nach 

Gnannenweiler, um ihrem Fritz den Besuch des 

Waldkindergartens zu ermöglichen. «Wir sind 

extra aus München aufs Land gezogen, weil 

wir wollten, dass unser Sohn naturbezogen auf-

wächst. Im Waldkindergarten wird viel gearbeitet 

mit dem, was da ist, jeden Tag sind die Kinder 

ein paar Stunden im Freien. Sie lernen einen be-

wussten Umgang mit der Natur, bekommen ein 

gutes Körpergefühl, sind körperlich fi t und ganz 

selten krank. Das Schwalbennest ist genau das, 

was ich mir für meinen Sohn gewünscht habe.» 

Doch nicht jeder kann sich für das pädagogische 

Konzept derart begeistern wie Anja Torber. Im 

Freundes- und Bekanntenkreis wurde sie schon 

öfters auf den besonderen Kindergarten ange-

sprochen, den der vierjährige Fritz besucht. «Die 

Leute haben oft ein ganz falsches Bild im Kopf, 

wenn sie Waldkindergarten hören. Sie denken, 

unsicher im Gelände, brauchten Anleitung zum 

Spiel, bemerkten nicht die Gerüche und Geräusche 

und die unaufgeregte, überwältigende Schön-

heit des Waldes. Aber zum Ende der Woche hin 

wurden sie merklich ruhiger. Sie ließen sich auf 

die Umgebung ein, spielten ungezwungen, man 

sah ihnen an, dass sie glücklich waren.

Ausgeglichen und selten krank

So sollte es immer sein, dachte sich die resolute 

Frau mit dem ansteckend fröhlichen Wesen und 

entwickelte für das familieneigene Grundstück 

am Ortsrand von Gnannenweiler ein Konzept. 

Sie gründete einen Verein, stellte Anträge, ließ 

den Teich einzäunen, richtete einen gemütlichen 

Gruppenraum ein. Besonders wichtig war, dass 

die Umsetzung des Orientierungsplans für Bil-

dung und Erziehung für die baden-württember-

gischen Kindergärten garantiert werden konnte. 

Die Zeit im Wald sollte ja eine Bereicherung 

sein und kein Programmpunkt, der die üblichen 

Lerninhalte schmälert. Nach zwei Jahren Vor-

arbeit nahm das «Schwalbennest»  im April 2011 

das erste Kind auf. Inzwischen sind alle 16 Plätze 

vergeben, sieben Kinder stehen auf der Warte-

liste. Ständig kommen neue Anfragen, auch von 

Erzieherinnen, die hier gerne arbeiten möchten. 

Das «Schwalbennest», das im September vergan-

dass die armen Kleinen Wind und Wetter schutzlos 

ausgeliefert werden und alles ganz schrecklich 

fi nden.» Die gebürtige Berlinerin, die inzwischen 

als Tagesmutter arbeitet, erzählt Kritikern gerne 

ihre Beobachtungen aus dem Alltag. Während 

sich ihre Tageskinder, die allesamt eine traditio-

nelle Einrichtung besuchen, zu Hause erst mal 

austoben müssen oder überreizt sind vom Umtrieb 

am Vormittag, kommt Fritz «total platt», aber 

rundum zufrieden nach Hause. Dann ruht er sich 

kurz aus und will wieder raus. Egal, bei welchem 

Wetter. Auch das ist etwas, was die Kinder im 

«Schwalbennest» lernen: Dass es kein schlechtes 

Wetter gibt. Wer die passende Kleidung trägt, 

kann auch bei Regen und Schnee raus, ohne es 

als unangenehm zu empfi nden.

Der Wald ruft

«Schwalbennest»-Leiterin Dorothea Grözinger 

ist immer wieder überrascht, wie groß die Be-

geisterung fürs Spiel unter freiem Himmel ist. 

«Es gibt Tage, an denen wir drinnen beginnen, 

beispielsweise wenn es in Strömen regnet oder 

wenn es im Winter morgens noch dunkel und 

eiskalt ist. Aber irgendwann wollen die Kinder 

nach draußen, und dann nicht mehr rein.» Dass 

die Kleinen aber auch am Nachmittag wenig 

Interesse an Gesellschaftsspielen oder Basteleien 

Langeweile gibt es im »Schwalben-

nest» nicht. Die Mädchen und 

Buben fi nden auf dem riesigen 

Gelände mit seinen vier kleinen 

Unterschlupf-Möglichkeiten im-

mer eine Beschäftigung.
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haben, bestätigt die erfahrene Pädagogin in ihren 

Überlegungen. «Ich habe den Eltern anfangs ge-

raten, dass sie ihren Kindern am Nachmittag 

Beschäftigungen anbieten sollen, die im Kinder-

garten normalerweise häufi g gemacht werden, 

Bastelarbeiten zum Beispiel oder ein Brettspiel. 

Inzwischen weiß ich, dass die Kleinen das gar 

nicht wollen.» Was die dreifache Mutter im Wald-

kindergarten ebenfalls schnell gemerkt hat: Die 

in normalen Kindergärten übliche Tages- und 

Wochenplanung ist im Waldkindergarten nur 

ein grober Fahrplan. Dorothea Grözinger hat nun 

immer einen Plan B, der je nach Wetter- und Stim-

mungslage zum Zug kommt – oder auch nicht. 

Bei strahlendem Sonnenschein ein Bilderbuch 

anschauen? Ausgeschlossen. Vielleicht am nächs-

ten Tag. Oder nächste Woche. Der Wald ruft. 

Und dort gibt es so viel mehr zu entdecken, als 

in einem Buch geschrieben stehen kann.

Wer das Gewusel im «Schwalbennest» ein paar 

Stunden beobachtet, kann sich gut vorstellen, 

dass diese Kinder nicht gerne in der Wohnung 

spielen. Die Kleinen sind hochbeschäftigt, immer 

in Bewegung, vertieft in ihre «Arbeit». Die beiden 

Erzieherinnen verstehen sich als Assistentinnen 

und Spielbegleiterinnen, oft vergehen einige 

Minuten, bis die Kinder mal wieder Hilfe brauchen 

oder eine Frage haben. Kein einziges Mal wird es 

laut, kein einziges Kind quengelt. Händewaschen 

mit kaltem Wasser aus dem Kanister? Kein Pro-

blem, alle stellen sich in einer Reihe auf, Seife 

nehmen, abspülen, abtrocknen, auf geht’s in den 

Stuhlkreis. Selbst die anschließende Vesperpause 

auf der Wiese im Weidenkreis verläuft harmo-

nisch. Nur beim Pinkeln brauchen die Mädchen 

und Jungen meist Unterstützung. Denn anstelle 

einer Toilette gibt es hier nur eine Pinkelecke. Wer 

etwas Größeres zu erledigen hat, darf das Klo auf 

dem Bauernhof gegenüber benutzen. 

Die Natur als Lehrerin

Später geht es los in den Wald, mit Bollerwagen 

und festen Regeln im Gepäck: keine Beeren oder 

andere Dinge in den Mund stecken zum Beispiel, 

in Sichtweite bleiben, den Waldtieren zuliebe 

nicht schreien. Im Sommer tragen die Kinder 

zum Schutz gegen Zecken eine Mütze und Knie-

strümpfe (in zwei Jahren Schwalbennest hatte 

noch kein einziges Kind eine Zecke). Und falls 

sich mal ein Kind verletzten sollte – auch das 

ist bisher nie passiert – haben alle drei Erziehe-

rinnen einen Outdoor-Ersthelferkurs gemacht. 

Wer müde wird, darf auf dem Rückweg zum 

Kindergartengelände auch mal in den Boller-

wagen sitzen. Oder sich später im Matratzenlager 

ein Buch anschauen. Der halboff ene Heuschuppen 

bietet Schutz vor Wind, Kälte und Nässe. In einer 

der Hütten gibt es für kalte Tage einen elektri-

schen Ofen, in der anderen wird bei Bedarf mit 

Holz geheizt. Es gibt ausreichend Decken und 

Kleidung. Doch die Kinder brauchen selten zu-

sätzliche Ausrüstung. Sie tragen Zwiebellook 

und lernen sehr schnell selbst zu entscheiden, 

ob sie sich im T-Shirt wohl fühlen oder den Pullo-

ver doch wieder anziehen sollten.

Überhaupt scheint die Natur den Kindern eine 

gute Lehrerin zu sein. So kennen die Mädchen 

und Buben zahlreiche Bäume und Tiere mit 

Namen, notieren täglich ihre Wetterbeobach-

tungen, wissen, in welcher Himmelsrichtung 

die Sonne aufgeht oder wie der Kothaufen aus-

sieht, den der Fuchs bei seinen nächtlichen Streif-

zügen übers Kindergartengelände fallen lässt. 

Sie erleben, dass Tiere andere Tiere fressen, und 

beginnen doch ernsthafte Diskussionen darüber, 

ob der eben ausgegrabene Wurm nun verfüttert 

oder gerettet werden soll. Ganz nebenbei lernen 

sie zählen (Sind alle da?), malen (mit dem Finger 

im Matsch), den Umgang mit der Schere (Gras 

schneiden für die Hühner), Buchstaben und Zah-

len (Formen legen mit Tannenzapfen), sie treff en 

Absprachen (Wie tragen wir den großen Baum-

stamm am besten hinüber?) oder überlegen sich 

ein Thema für eine Bastelarbeit (Blätter sammeln 

und pressen). Der Orientierungsplan wird so 

ganz nebenbei in den Alltag integriert.

Die Eltern bekommen zu Beginn übrigens ein 

paar Tipps für den Kindergartenalltag: welche 

Kleidung wichtig ist, welche Regeln gelten, wie 

die Abläufe sind. Und dass Jacken und Hosen kon-

trolliert werden sollten, bevor sie mit in die Woh-

nung genommen oder in die Waschmaschine 

geworfen werden. Die Kinder sammeln Schnecken 

nicht nur in der Vesper-Box. |

Pfützen-Patschen und Vesperpause auf der Wiese – 

wer Wert auf Komfort und Sauberkeit legt, sollte 

sein Kind nicht unbedingt im Waldkindergarten an-

melden. Erzieherin Dorothea Grözinger jedoch hat 

die für sie idealste Form der Pädagogik gefunden.

Zwei Waldkindergärten im Landkreis

In Deutschland gibt es mehrere hundert Waldkindergärten 

oder ähnliche pädagogische Konzepte, beispielsweise mit 

Anschluss an einen Bauernhof oder mit Spielgelände direkt 

am Meer. Zwei dieser Waldkindergärten befi nden sich im 

Landkreis Heidenheim: das «Schwalbennest» in Gnannen-

weiler und die «Maienkäfer» im Stangenhau in Herbrech-

tingen. Beide Gruppen haben seit ihrer Gründung – die 

«Maienkäfer» gibt es schon seit 2006 – regen Zulauf. In 

Herbrechtingen soll sogar eine zweite Gruppe eingerichtet 

werden. Auskunft über freie Plätze unter Telefon 07329.5440 

(«Schwalbennest») und Telefon 07324.987527 («Maienkäfer»).


